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Die hohe Bedeutsamkeit der Familie für 

die Entwicklungsmöglichkeiten von Kin-

dern ist unumstritten. Gerade in den ersten 

Lebensjahren ist es von entscheidender 

Bedeutung, inwiefern Kinder in einem 

anregungsreichen Milieu aufwachsen. Fa-

milie ist der Ort, „an dem Kinder üblicher-

weise nicht nur ihre ersten, sondern auch 

ungemein viele elementare Bildungser-

fahrungen machen. Diese frühen Lerner-

fahrungen wirken sich langfristig auf ihre 

Bildungsmotivation und  Entwicklungs- 

chancen  aus“ (Bildungsbericht    2014, S. 46).  

Die Zusammenarbeit mit Familien ist des-

halb eine zentrale Aufgabe von Kinder-

tageseinrichtungen und im Kinder- und 

Jugendhilfegesetz auf Bundesebene ver-

ankert (§ 22a Abs. 2 S.1 Nr. 1 SGB VIII). 

Gelingende Bildungs- und Erziehungs-

partnerschaften zwischen pädagogischen 

Fachkräften und Eltern können in ho-

hem Maße dazu beitragen, dass sich 

Kinder ihren Neigungen, Fähigkeiten 

und Talenten gemäß positiv entwickeln. 

  

 

 

 	  

› im Mittelpunkt der Partnerschaft die  

   Entwicklung des Kindes steht; 

› die Partnerinnen und Partner einander  

   achten, vertrauen und respektieren; 

›  Gleichwürdigkeit gelebt wird; 

›  das Engagement der oder des jeweils  

 anderen als angemessen empfunden 

   wird; 

›  einander unterstützt wird; 

›  Rollenklarheit vorliegt;	  

› dialogorientiert, klar verständlich und  

 konsistent miteinander kommuniziert  

    wird (vgl. Textor 2010). 	  

	  

Für erfolgreiche Bildungsverläufe ist 

eine solche Partnerschaft wichtig. Unter 

Bildungserfolg verstehen wir dabei im 

Gegensatz zu einem rein zertifikatsbezo-

genem Verständnis in Anlehnung an den 

Capability-Ansatz (vgl. Nussbaum 2014) 

den Aufbau von Kompetenzen, die per-

sönliches Wohlbefinden und Handlungs-

fähigkeit ermöglichen, wie z. B. Selbst-

steuerung und -organisation, reflexive 

Entscheidungsfindung und ökonomische, 

soziale und politische Partizipation.  
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Für Bildungs- und Erziehungspartnerschaf-

ten in dem oben beschriebenen Sinne ist 

eine gelingende Kommunikation mit hoher 

Vertrauensqualität zentral: „Eine partner-

schaftliche Beziehung setzt voraus, dass 

die jeweiligen Personen einander gut 

kennen und viel kommunizieren“ (Textor 

2010, o. S.). Gelingende Kommunikation 

lässt sich aus der Perspektive der päda-

gogischen Fachkräfte entlang folgender 

drei Leitsätze beschreiben: 	  

Eltern und pädagogische 	

Fachkräfte begegnen 	

sich in Gleichwürdigkeit.	   

 

Darunter wird ein Umgang miteinander ver-

standen, der dazu führt, dass sich elemen-

tarpädagogische Fachkräfte und Eltern 

wechselseitig angenommen, respektiert, 

akzeptiert, wahr- und ernstgenommen, ge-

Pädagoginnen und Pädagogen ihrer pro-

fessionellen Rolle stets bewusst, sei es 

etwa in informellen Tür-und-Angel-Gesprä-

chen oder in formellen Entwicklungsge-

sprächen (vgl. Tschöpe-Scheffler 2014).  

 

 

	 	  

 

 

Eine Möglichkeit besteht darin, sich in den 

Prozess der Team-Fortbildung „mY kita –  

Gemeinsam mit Familien“ zu begeben. 

Über einen Zeitraum von bis zu zwölf Mo- 

naten arbeiten dabei Kita-Teams entlang der  

drei Leitsätze gelingender Kommunikation  

an der Weiterentwicklung der Zusammen- 

arbeit mit Familien in ihren Einrichtungen.  

Begleitet werden sie von einem oder meh-

reren Coach/es. Diese Begleitung findet  

entlang einer inhaltlichen Logik methodisch  

sehr stark an den Bedarfen der einzelnen 

Kita orientiert statt, da jeder Kita und jedem 

Kita-Team spezifische Dynamiken, Logiken  

und Kulturen eigen sind.	  

  

Im Rahmen der mehrmonatigen mY kita- 

Fortbildung werden immer wieder Pro-

zesse angeregt, die zu neuartigen und po-

sitiven Begegnungen zwischen pädagogi- 

schen Fachkräften und Eltern führen. 

Denn ganz unabhängig von sozialer und 

kultureller Herkunft sind es vor allem die 

positiven Begegnungen zwischen den 

Menschen, die erfolgreiche Bildungs- und 

Erziehungspartnerschaften in der Kita ge- 

lingen lassen. Dies gilt über die gesam- 

te Kita-Zeit der Kinder hinweg bis hin 

zum Übergang in die Grundschule, einer 

besonders sensiblen Phase in der Bil-

dungsbiographie von Kindern.	  

 

 

 

 

 

Übergänge im Bildungssystem sind ent-

scheidende Phasen, die einen nachhalti- 

gen Einfluss auf den weiteren Bildungs-

verlauf von Kindern und Jugendlichen ha-

ben können (vgl. Griebel 2004). Deshalb 

sollten Eltern im Übergang von der Kita 

in die Grundschule unterstützt werden.

Ein möglichst bruchloser Übergang, im 

Rahmen derer Eltern ermutigt werden, an 

Schule zu partizipieren, birgt tiefgreifen-

des Potenzial, Kindern einen erfolgreichen 

Start in die Grundschule zu ermöglichen.  

Der anstehende Beginn der Grundschul-

zeit stellt für fast alle Eltern eine besondere 

Phase mit erhöhter Aufmerksamkeit für Bil-

dungsfragen dar. Er ist also ein guter Zeit-

punkt, auch die grundsätzliche Bedeutung 

der Familie als einen wichtigen Bildungsort 

zu thematisieren. Dies ist angesichts des 

enormen familiären Einflusses auf den Bil-
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dungserfolg von Kindern wichtig, damit es 

allen Eltern gelingt, ihren Kindern dauerhaft 

und entwicklungsförderlich sinnvoll ein an-

regungsreiches Umfeld bieten zu können.  

Eine Möglichkeit, Eltern in diesem Sinne 

in ihren Bildungskompetenzen zu stärken, 

stellt das familY-Programm dar. Das 

Ziel des Angebots ist es, Eltern in Gruppen-

treffen rund um den Übergang in die Grund-

schule in ihren Bildungskompetenzen zu 

stärken. Dabei stehen die Auseinander-

setzung mit der Bedeutsamkeit der Eltern-

rolle, Lernprozesse im Alltag sowie Unter-

stützungsmöglichkeiten im Mittelpunkt. 

Gelingende Bildungs- und	   

Erziehungspartnerschaften  	

als Gemeinschaftsaufgabe

 

Familie, Kita und Schule sind drei Insti-

tutionen, die die Bildungsverläufe von 

Kindern und Jugendlichen enorm prä-

gen. Ein konsistentes Gefüge ineinan-

dergreifender Logiken, Dynamiken und 

Kulturen trägt deshalb in hohem Maße 

zu erfolgreichen Bildungsbiographien bei.  

 

Der Aufbau, die Pflege und die Intensi-

vierung von gelingenden Bildungs- und 

Erziehungspartnerschaften hat eine be-

sonders aussichtsreiche Chance, wenn 

sie als Gemeinschaftsaufgabe verstanden 

werden. Vertrauensvolle und verlässliche 

Beziehungen zwischen elementarpädago-

gischen Fachkräften und Eltern (wie sie 

bspw. durch mY kita befördert werden  

können) bilden dabei eine ungemein 

wichtige Grundlage für positive früh-

kindliche Bildungsprozesse.	  

 

Dr. Fabian van Essen  

ist Leiter des familY- 

Programms und  

mY kita bei buddY E.V. –  

Forum Neue Lernkultur  

in Düsseldorf. 
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hört und gesehen fühlen – ganz unabhän-

gig von sozialer oder kultureller Herkunft. 

  

Pädagogische Fachkräfte 	

wisSEN, dass Vielfalt zum Leben 	

dazu gehört und gehen 	

konstruktiv damit um. 	  

 

Von einer heterogenitätsbewussten Grund- 

haltung ausgehend, ist der kompetente 

Umgang mit Unterschiedlichkeit ein we-

sentlicher Faktor für gelingende Kommu-

nikation, auch in Bezug auf die Reflexi-

on der eigenen Sozialisation. 	  

Pädagogische Fachkräfte 	  

sind personal präsent IN	  

foRmellen  und in	   

inFormellen Situationen.	  

 

Der Begriff der personalen Präsenz wird 

hier zum einen als eine möglichst authen-

tische Gestaltung von Beziehungen zu 

Eltern verstanden, die in einem „wahr-

haftigen Da-Sein“ zum Ausdruck kommt. 

Zum anderen sind sich personal präsente 

Eine PARTNERSCHAFTLICHE  
BEZIEHUNG setzt voraus, dass die 

jeweiligen Personen einander gut  
kennen und viel kommunizieren.

Der Übergang in die Grund-
schule ist für viele Familien eine 
entscheidende Phase. Im Sinne kon-
sistenter und möglichst bruchloser 
Bildungsverläufe ist deshalb ein sinn-

volles Zusammenspiel zwischen 

den Bildungsinstitutionen Familie, 

Kita und Grundschule besonders 
wichtig wie es beispielsweise durch 
das familY-Programm befördert 
werden kann.	   

mY kita – Gemeinsam mit Familien 

mY kita wurde von einer Entwicklungsgruppe konzipiert, der u. a. Prof. Dr. Sigrid 

Tschöpe-Scheffler (FH Köln, Expertin zum Thema Elternkooperation an Kitas),  

Johannes Schopp (Experte für dialogische gleichwürdige Kommunikation, Ent- 

wickler des Konzeptes „Eltern Stärken – Ermutigung zum Dialog“) sowie  

Angela Winderlich (freie Fortbildnerin in der Erwachsenenbildung, Expertise am 

Übergang Kita-Grundschule) angehören. In Auftrag gegeben wurde die Kon- 

zeptentwicklung von der Stadt Düsseldorf im Rahmen von „Kein Kind zurücklas-

sen! Kommunen in NRW beugen vor“. Die Grundausrichtung von mY kita  

wurde zusammen mit einer Gruppe von Kita-Leitungen aus Düsseldorf erarbeitet. 

Die Zusammenarbeit mit  

Familien ist eine zentrale 

Aufgabe von Kindertages- 

einrichtungen

Der Übergang von der Kita  

in die Grundschule als beson- 

dere HerausfordErung für  

Bildungs- und Erziehungspart- 

nerschaften

 

Dieser Text ist ein leicht veränderter 

Auszug aus einem Fachbeitrag für die 

Zeitschrift „Frühe Kindheit“ (Ausgabe 

03/2015).

Wie kann dies in die alltäg-	  

liche Kita-Praxis übertrageN  

werden? 



zung von Schule und Tageseinrichtung 

sehr leicht, diese Gruppe zu akquirieren. 

Die Eltern zeigen großes Interesse und 

kommen sehr gerne und kontinuierlich 

zu den Treffen. Die Eltern berichten, dass 

sie in der Gruppe viel gelernt haben und 

sich ein vertrauensvolles Zusammensein 

entwickelt hat. Inzwischen nutzt die Grup-

pe die Zeiten zwischen den Elterntreffen 

für private Aktivitäten mit und ohne die 

Kinder. Schön zu erleben war auch die 

freundschaftliche Atmosphäre beim Berg-

fest, das wir in den Sommerferien zur 

„Halbzeit“ der zwölf Elterntreffen gefeiert 

haben. 

Was wünschen Sie sich für die 

teilnehmenden Familien?

Ich wünsche mir für die Eltern, dass sie 

wirklich Spaß haben an den Treffen. 

Und dass sie dem Schulanfang mit Freu-

de, Spannung, aber auch Gelassenheit 

entgegenblicken und dadurch ihre posi-

tive Haltung an die Kinder weitergeben.  

Ich wünsche mir auch, dass die Eltern 

durch das Programm viele Lernunterstüt-

zungsideen entwickeln. Oft habe ich ge-

hört: „Ich kann doch nichts machen. Ich bin 

doch keine Lehrerin.“ Die teilnehmenden 

Eltern können erfahren, dass Lernen nicht 

nur in der Schule stattfindet, sondern ge-

rade zu Hause ganz viel passiert und wer-

den sich ihrer entscheidenden Rolle als 

Lernbegleitung  bewusst. Das war man-

chen Eltern überhaupt nicht klar. 	  

 

Ich wünsche mir auch, dass Eltern 

mit  dem Wunsch der Mitgestaltung 

in der Institution Schule ankommen.  

Die familY-Treffen können so ein erster 

Beitrag zur gelingenden Erziehungspart-

nerschaft von Schule und Elternhaus sein

Haben Sie Verbesserungs-	  

vorschläge?	

Bei der Durchführung der Treffen fand ich  

es sehr hilfreich, das Unterrichtsmaterial  

zu haben. Die einzelnen Module sind  

gut aufgebaut und die definierten Ziele  

sinnvoll. 	 

Vielleicht könnte man einzelne Mo-

dule noch stärker anhand von prak-

tischen Übungen durchführen, um nicht  

so stark von der sprachlichen Vermitt- 

lung abhängig zu sein. 	  

Und manchmal ließ sich der vorgesehene 

Zeitplan nicht eins zu eins umzusetzen. Bei-

spielsweise beim Elterntreffen 4: „Mein  

Kind und ich – ein starkes Team!“, bei dem 

es um konkrete Tipps zur Lernunterstüt-

zung ging. Da sind die Eltern aus meiner 

Gruppe richtig gut ins Gespräch gekom-

men, sodass wir daraus zwei Termine 

gemacht haben, obwohl nur einer vorge-

sehen war. Das ist eine Flexibilität, die ich 

hier in Dortmund auch etablieren möchte. 
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Im Frühjahr 2015 ging das familY-Programm 

in Dortmund mit sieben Elterngruppen an den 

Start. Ute Dirks vom Fachbereich Schule 

„Förderung von Kindern und Jugendlichen“ 

bei der Stadt hat das Programm in Dortmund  

auf den Weg gebracht. Wir haben uns darüber 

mit ihr unterhalten. 

gen in Bezug auf den Schulanfang nimmt. 

Zum anderen bietet das Programm eine 

gute Möglichkeit die Eltern zu sensibi-

lisieren, dass ein großer Teil der Ver-

antwortung für die Lernprozesse ihrer 

Kinder bei ihnen liegt, dass sie immer 

beteiligt sind, dass sie eine ganz wich-

tige Rolle haben und behalten.	  

 

Die Eltern sollen durch die Gruppentreffen 

erfahren: Ich bin nicht alleine mit meinen 

Sorgen, Nöten oder Erwartungen. Ich fin-

de eine Gruppe Gleichgesinnter, mit denen 

kann ich mich treffen und austauschen. 

So können die Elterntreffen einen Beitrag 

für einen gelungenen Schulstart bieten. 

Welche Chancen und Perspek- 

tiven bietet es für die Stadt 

Dortmund? 

Eine Chance sehe ich darin, dass wir ei-

nen weiteren, gut konzipierten und leicht 

nutzbaren Baustein zum Thema „Über-

gang Kindergarten – Grundschule“ haben. 

Durch das familY-Programm bekommt das 

Thema Übergang eine angemessene Be-

deutung und schafft zusätzliche konzep-

tionelle und personelle Ressourcen, um 

die Eltern frühzeitig zu erreichen. Durch 

den frühzeitigen Kontakt zur Schule kön-

nen Eltern und Kinder ein vertrauensvolles 

Verhältnis aufbauen, sich über Beteili-

gung informieren und sich entscheiden: 

Wie kann ich mitmachen? Wie kann ich 

Was ist Ihre Aufgabe als  

Projektkoordinatorin? 

Zunächst einmal wähle ich die Standorte 

aus, an denen das familY-Programm an-

geboten werden soll. Ich akquiriere ge-

eignete Eltern-BegleiterInnen und führe 

Absprachen mit den beteiligten Tagesein-

richtungen, Trägern und Schulleitungen 

durch. Kurzum: Ich bringe alle Partner zu-

sammen. 

Des Weiteren kümmere ich mich um ge-

eignetes Werbematerial und Veröffentli-

chungen sowie um die Honorarverträge 

der momentan noch überwiegend frei-

beruflich tätigen BegleiterInnen. Und ich 

organisiere die Kinderbetreuung während 

der Elterntreffen. Diese finden oft zwi-

schen 16 und 18 Uhr statt, da ist die Be-

treuung in den Tageseinrichtungen nicht 

mehr gewährleistet. 

Für den gesamten Zeitraum der Eltern-

treffen bin ich Ansprechpartnerin für alle 

Beteiligten: Eltern, Schulleitungen und 

familY-BegleiterInnen.

Welche Erwartungen haben Sie 

an das familY-Programm?

Zum einen wünsche ich mir, dass das 

familY-Programm für Kinder und Eltern 

einen begleiteten Übergang in die Schule 

ermöglicht und ihnen Bedenken und Sor-

in der Schule mitarbeiten? Was ist hier 

gewünscht? Das ist eine große Chance, 

denn wir brauchen und wünschen in Dort-

mund die Beteiligung der Eltern. 	  

Nach welchen Kriterien haben 

Sie die teilnehmenden Kitas und 

Schulen ausgewählt?

Wir haben zum einen Stadtteile identifi-

ziert, in denen wir es für besonders sinn-

voll halten, das familY-Programm anzubie-

ten. Und zum anderen haben wir jeweils 

Gruppen gebildet von Schulen und mehre-

ren Tageseinrichtungen, die bereits gut zu-

sammen arbeiten. Manche Schulen haben 

sich auch selber gemeldet, weil sich das 

Projekt sehr schnell herumgesprochen hat.  

Was lag Ihnen bei der Auswahl 

und Ausbildung der familY-

BegleiterInnen besonders am 

Herzen?

Die Haltung der familY-BegleiterInnen ist 

mir besonders wichtig. Menschen, die 

diese Ausbildung machen, sollen in der 

Lage sein, sich auf die Bedürfnisse der 

Eltern einzustellen. Sie sollen nicht als 

Referenten frontal unterrichten, sondern 

ressourcenorientiert mit den Eltern arbei-

ten, sie beteiligen und in ihrer Elternrolle 

wertschätzen. Alle BegleiterInnen haben 

einen pädagogischen Background und 

viele wurden bereits zu Dialogbegleite-

rInnen im Rahmen des Elternprogramms 

„Eltern stärken“ nach Johannes Schopp 

ausgebildet. Die dialogische Haltung, die 

diese Frauen und Männer mitbringen, 

passt sehr gut zum familY-Programm und 

ist eine hervorragende Ergänzung.

Was sind Ihre Erfahrungen aus 

den Qualifizierungen?

Ich habe die Ausbildung zur familY-Be-

gleiterin selbst durchlaufen. Es war eine 

durchweg sehr gute Lernatmosphäre. Die 

Inhalte waren immer leicht nachvollziehbar 

und sehr praxisorientiert. Alle an der Qua-

lifizierung beteiligten Frauen fanden es äu-

ßerst hilfreich, dass sie sich nicht für jedes 

Unterrichtsthema wieder neues Material 

irgendwo besorgen mussten, sondern ei-

nen Ordner zur Verfügung hatten, in dem 

alle Abläufe, Methodenbeschreibungen 

und Materialien zu finden sind.	

Die ersten sieben Elterntreffen 

haben bereits stattgefunden. 

Können Sie von Ihren bisherigen 

Erfahrungen erzählen? 

Ich habe selber eine Gruppe begleitet, 

weil ich als Koordinatorin wissen möch-

te „was drin ist“, um bestimmte Dinge 

genauer bewerten, beurteilen und auch 

besser bewerben zu können. 	  

Zunächst einmal war es mit der Unterstüt-

help and hope Stiftung fördert familY  

in Dortmund 

 
Die gemeinnützige help and hope Stiftung 

ist sowohl fördernd als auch operativ in 

Deutschland, Europa aber auch weltweit 

tätig. Sie setzt sich für bessere Zukunfts-

chancen von Kindern in Not ein; dabei 

legt sie neben der Armutsbekämpfung 

großen Wert auf die Förderung von Bil-

dungs- und Beschäftigungsperspektiven. 

Wir freuen uns, dass help and hope 

in Dortmund die Förderung des familY-

Programms übernommen hat.   

 

www.helpandhope-stiftung.com

Was hat Ihnen besonders ge-

fallen, was nehmen Sie aus dem 

Kurs mit?  

Gültop: Die Schultüte! Ich wusste nicht, 

wie sieht so eine Schultüte aus, und was 

kommt da rein. Im Kurs habe ich darüber 

gelernt. Wir haben sie gepackt und alles 

dafür vorbereitet. So hat Haktan auch eine 

bekommen. Mit Schokolade, Bonbons, 

Kugelschreiber und Radiergummi drin.

Warum haben Sie sich eigent- 

lich entschieden, am Kurs teil- 

zunehmen?

Gültop: Ich bin nicht in Deutschland gebo-

ren. Die Schule ist in der Türkei eine andere 

als in Deutschland. Bei den Treffen lernte 

ich, was in der Schule hier wichtig ist.  

Der Kurs hat Ihnen also geholfen,  

zu verstehen, wie in Deutsch-

land Schule funktioniert. 

Was war besonders wichtig?

Gültop: Die Hausaufgaben waren mir wich- 

tig. Wie müssen die gemacht werden? 

Wie kann ich da helfen? Ich weiß vielleicht 

nicht genug? Ich habe geglaubt, sie wären 

sehr, sehr schwierig. Aber es ist nicht so, 

wie ich gedacht habe. Die Treffen haben 

mir geholfen, sicherer zu werden und mir 

die Angst vor der Schule zu nehmen. 

Im familY-Programm konnten Sie 

auch andere Eltern kennenler-

nen. Wie war das Treffen mit den 

anderen Müttern?

 

Gültop: Wir sind alle Freundinnen jetzt, wir 

treffen uns regelmäßig. Wir gehen sogar 

zum Frühstücken ab und zu. Wir haben 

sehr guten Kontakt untereinander. Ich 

freue mich deswegen.

„Die Treffen haben mir  
die Angst vor der Schule  

genommen.“ 

Tülay Gültop, 26, ist Mutter von zwei Söhnen. Ihr ältester Sohn, Haktan, ist 

sechs Jahre alt und geht seit August 2014 in die Schule. Die stolze Mutter 

eines Erstklässlers hat am familY-Programm in Düsseldorf teilgenommen 

und beantwortete uns einige Fragen. 

Ich wünsche mir auch, dass Eltern 
mit dem Wunsch der Mitgestaltung 
in der Institution Schule ankommen.  
Die familY-Treffen können so ein 
erster Beitrag zur gelingenden  

Erziehungspartnerschaft von Schule 
und Elternhaus sein. 

INTERVIEW



Erstmals wurden 15 familY-Begleiterinnen 

ausgebildet, die im anschluss an ihre Qua-

lifizierung das familY-programm an ver-

schiedenen dortmunder grundschulen an-

bieten konnten. sie gingen im frühjahr mit 

sieben Elterngruppen an den start. Kom-

munaler Kooperationspartner und veran-

stalter des familY-programms ist die stadt 

dortmund. Ermöglicht wird die Einfüh-

rung des familY-programms in dortmund 

durch die stiftung help and hope. 

in frankfurt am main haben im mai acht 

pädagogische fachkräfte und Eltern mit 

projekterfahrung die Qualifizierung zu 

familY-Begleiterinnen erfolgreich been-

det. den letzten Block der Qualifizierung 

konnten sie im holzhausenschlösschen, 

dem sitz der frankfurter Bürgerstiftung, 

absolvieren. gemeinsam mit der landes-

Wir danKEn den förderern 
des familY-programms:

das familY-programm in münchen erfreut 

sich großer nachfrage: alle Qualifizie-

rungsplätze auf der praterinsel (www.

eleven.ngo) sind für 2016 bereits ausge-

bucht. Wie im vorjahr werden Erzieher-

innen, sozialpädagoginnen, Kinderpfleger-

innen, Kitaleitungen o. ä. als familY-Beglei-

terinnen ausgebildet, die sich bei den 

familY-treffen mit den Eltern darüber aus-

tauschen, wie diese ihre Kinder beim 

lernen im alltag und beim Übergang von 

der Kita in die grundschule wirksam un-

terstützen können. 

in marzahn-hellersdorf wird das familY-

programm als Kombinationsmodell buddY-

familY nun an buddY-grundschulen, Kitas 

und familienzentren angeboten. Je eine 

pädagogische fachkraft der grundschule 

sowie einer Kita werden zu familY-Beglei-

terinnen qualifiziert. diese moderieren 

die Elterntreffen, die rund um den Über-

gang von der Kita in die grundschule 

stattfinden. die anmeldefrist läuft noch 

bis september. 

im Bezirk treptow-Köpenick haben im 

mai 14 pädagogische fachkräfte die Qua-

lifizierung zu familY-Begleiterinnen  sehr 

erfolgreich abgeschlossen. derzeit beglei-

ten die tandems, die aus einer lehrkraft 

sowie einer pädagogischen fachkraft 

aus der Kita bestehen, insgesamt vier 

Elterngruppen. die familY-Begleiterinnen 

haben die bisherigen Elterntreffen mit 

großem Engagement durchgeführt und 

vor wenigen Wochen gemeinsam mit den 

Eltern das Bergfest gefeiert. 

im november startet die zweite runde, 

in der sich bis zu 18 weitere pädagogi-

sche fachkräfte qualifizieren werden. zu-

dem werden Kolleginnen aus bereits teil-

nehmenden Kitas nachqualifiziert, um eine 

nachhaltigere implementierung gewähr-

leisten zu können. 

stiftung „miteinander in hessen“ und 

dem amt für multikulturelle angelegen-

heiten in frankfurt (amka) ermöglicht 

die frankfurter Bürgerstiftung die pro-

grammdurchführung an diesem standort. 

momentan begleiten die familY-Beglei-

terinnen insgesamt vier Elterngruppen 

in folgenden stadtteilen: Bonames (zwei 

Elterngruppen), nordweststadt/heddern-

heim und griesheim. im november wird 

der nächste Qualifizierungsdurchgang 

starten. Es werden sowohl vertreterinnen 

aus den bisherigen stadtteilen teilneh-

men, als auch pädagogische fachkräf-

te aus weiteren stadtteilen. 

auch dank der förderung durch dEutsch-

land rundEt auf ist die ausweitung in 

vollem gange. geplant ist die Einführung 

des familY-programms im Jahr 2016 an 

vielen neuen standorten – in zusammen-

arbeit mit dem Elternnetzwerk nrW, dem 

Bundesverband russischsprachiger Eltern, 

teach first deutschland, der Bürgerstif-

tung pfalz, dem Bezirksverband aWo nie-

derrhein sowie dem Burgenlandkreis.

vor ort vor ort
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BEricht aus dEn standortEn

familY in mÜnchEn gEht 

in diE zWEitE rundE

KomBinationsmodEll 

BuddYfamilY in BErlin

siEBEn familY-EltErn-

gruppEn in dortmund

ErfolgrEichEr start 

fÜr familY in 

franKfurt am main

familY Wächst WEitEr

VODAFONE STIFTUNG DEUTSCHLAND, LANDESSTIFTUNG 

„MITEINANDER IN HESSEN“, FRANKFURTER BÜRGERSTIFTUNG, 

STIFTUNG NIEDERLÄNDISCHE GEMEINDE A.C., SENAT BERLIN, 

HELP AND HOPE STIFTUNG, JUNKER KEMPCHEN-STIFTUNG FÜR 

KOMPETENTE ELTERNSCHAFT UND MEDIATION, ELEVEN GGMBH, 

HYPOVEREINSBANK, DEUTSCHLAND RUNDET AUF

weitere förderer sind herzlich willkommen. 

mehr informationen bei 

ANDREA MEIER,

T.: 0211 – 30 32 91 – 25

E-Mail: Andrea.Meier@buddy-ev.de

in dieser ausgabe des familY-Journals gilt unser besonderer 

dank der initiative „deutschLand rundet auf“, die den 

buddY e.V. ein weiteres mal unterstützt hat. mit dem aufruf zum 

„aufrunden an der kasse“ hat dra im sommer 2015 gelder 

für das familY-Programm gesammelt. dadurch können wir das 

familY-Programm bald an sechs weiteren standorten anbieten! 

an und unterstützt Eltern bei der förde-

rung ihrer Kinder mit einem kompetenz-

orientierten ansatz.

WAs HAT sIE Am KONZEpT DEs 

FAmIlY-pROGRAmms BEsONDERs 

ÜBERZEUGT?

familien sind die wichtigste soziale Ein-

heit, in der sich Bildungsprozesse voll-

ziehen. noch vor Kindergarten und schu-

le machen Kinder die wichtigsten lern-

erfahrungen in ihren familien. das familY-

programm beginnt mit der unterstüt-

zung nicht erst bei den Kindern, son-

WARUm HABEN sIE sICH FÜR DAs 

FAmIlY-pROGRAmm ENTsCHIEDEN? 

das Wesen einer Bürgerstiftung ist, sich 

in der definierten region, in der sie tätig 

ist, für das lokale gemeinwohl einzu-

setzen. so versteht sich die frankfurter 

Bürgerstiftung als unterstützer und mit-

gestalter der frankfurter Bürgerschaft 

bzw. eines wertvollen lebens in der stadt 

frankfurt. familien gelten als „Keimzelle 

der gesellschaft“. für Kinder bietet sie 

einen geschützten raum, in dem sie sich 

entwickeln und entfalten können. das 

familY-programm setzt an diesem punkt 

dern bei denjenigen, die insbesondere

in den ersten lebensjahren, den größ-

ten Einfluss auf sie haben – den Eltern.

Wir wollen ursachenorientierte und 

nicht symptomorientierte arbeit unter-

stützen und somit ein nachhaltiges Bil-

dungsprogramm ermöglichen.  

WEN mÖCHTEN sIE mIT DEm FAmIlY-

pROGRAmm ERREICHEN?

in erster linie geht es darum, Kinder auf 

ihrem Bildungsweg zu unterstützen. das 

erfolgt über die ansprache der Eltern. 

Bürgerschaftliches Engagement ist eine 

elementare säule des sozialen sowie 

kulturellen lebens einer stadt. um in 

diesem sinne erfolgreich zu arbeiten, 

ist eine breite ansprache und Kommu-

nikation nach außen notwendig. doch 

nicht nur die offensichtliche zielgruppe 

des programms – die Eltern, sondern auch 

alle Bürger frankfurts, die als multiplika-

toren einen großen Einfluss auf das stim-

mungsbild einer stadt ausüben können, 

möchten wir mit dem familY-programm 

ansprechen.

WElCHE CHANCEN BIETET FAmIlY 

ZUm EINEN FÜR IHRE sTIFTUNG UND 

ZUm ANDEREN FÜR DIE BÜRGER DER 

sTADT FRANKFURT?

durch das familY-programm erweitern wir 

unseren aktionsradius innerhalb der stadt 

um ein vielfaches. Wir freuen uns, dass 

wir auf diese Weise stadtteilbewohner, 

die allein wegen der geografischen lage 

die frankfurter Bürgerstiftung und das 

holzhausenschlösschen nicht oder wenig 

kennen, ansprechen können.  

uns ist es ein anliegen Bürger, initiativen 

und organisationen miteinander zu vernet-

zen. durch diese Erweiterung lernen auch 

wir immer wieder neue Kooperationspart-

ner kennen und können zudem einzelne 

initiativen zusammenbringen. 

WElCHE VORTEIlE sEHEN sIE Im 

KOOpERATIONsVERBUND AUs AmT 

FÜR mUlTIKUlTUREllE ANGElEGEN-

HEITEN, lANDEssTIFTUNG „mITEI-

NANDER IN HEssEN“ UND sTIFTUNG 

NIEDERläNDIsCHE GEmEINDE A.C.?

geeignete Kooperationspartner zu finden, 

gestaltet sich tatsächlich oft als schwierig. 

Bei der frankfurter Bürgerstiftung ist eine 

erfolgreiche zusammenarbeit mit partnern 

aber die regel. Wir arbeiten schon seit je-

her mit anderen stiftungen und weiteren 

Einrichtungen zusammen. solche Koope-

rationen sind gerade in zeiten von geringen 

Erträgen aus dem stiftungskapital nicht 

nur von Wert, sondern notwendig.  

die zusammenarbeit mit dem amt für 

multikulturelle angelegenheiten in frank-

furt (amka) erweist sich als äußerst vor-

teilhaft, da dieses amt sich bundesweit 

zu einem vorbild im Bereich der integra-

tionsarbeit entwickelt hat. Kein amt in 

deutschland arbeitet schon so lange und 

mit derart personellen ressourcen für die 

integration auf kommunaler Ebene. auf 

diese vorhandenen ressourcen zurück-

zugreifen ist ein großer gewinn für das 

familY-programm.

die frankfurter Bürgerstiftung ist projektträgerin des familY-programms in frankfurt. 

Wir haben geschäftsführer clEmEns grEvE nach seinen motiven für die programmförderung befragt:

„das familY-programm untErstÜtzt familiEn nach-
haltig mit einem kompetenzorientierten Ansatz.“

prof. dr. rita süssmuth, vorstandspräsi-

dentin des buddY E.v. und dr. nargess Es-

kandari-grünberg, integrationsdezernentin 

der stadt frankfurt, gaben am 2. Juli 2015 

den startschuss für das familY-programm. 

die schirmherrschaft übernahmen: der 

hessische ministerpräsident und Ku-

ratoriumsvorsitzende der landesstif-

tung „miteinander in hessen“, volker

Bouffier, für das land hessen und 

dr. günter paul, Erster administrator

der frankfurter Bürgerstiftung, für die 

stadt frankfurt am main.  

„EltErn dafÜr zu sEnsiBilisiErEn, 

dass siE sElBst fÜr dEn Bildungs-

Erfolg im sinnE EinEs gElingEndEn 

lEBEns ihrEr KindEr vErantWort-

lich sind, ist unsEr ziEl“, 

erläuterte süssmuth bei der auftaktver-

anstaltung im Kinder- und familienzen-

trum in frankfurt-griesheim.  

„siE sollEn darin gEstärKt WEr-

dEn, diE häuslichEn lErnausgangs-

BEdingungEn fÜr ihrE KindEr zu 

vErBEssErn.“  

zur zielgruppe des neuen programms 

zählen vor allem Eltern mit Kindern im 

vorschulalter aus den frankfurter stadttei-

len Bonames, griesheim und nordwest-

stadt/heddernheim. vier Elterngruppen, 

bestehend aus durchschnittlich acht teil-

nehmerinnen und teilnehmern, treffen 

sich seit mai bis oktober 2015 insgesamt 

zwölf mal.  

die treffen werden von sieben familY-

Begleiterinnen und -Begleitern (aus-

gebildete fachkräfte) moderiert und 

gliedern sich in drei phasen:  

1.  mEin Kind lErnt immEr (treffen 1-4), 

2. mEin Kind Kommt in diE  

    schulE (treffen 5-8),  

3. mEin Kind Wird sElBstständig 

    (treffen 9-12).

das familY-programm in frankfurt am main

Pressegespräch am 2. Juli 2015 in frankfurt. Von links nach rechts: hanane arrahmouni, christine hauck, dr. marie-Luise stoll-steffan, Prof. dr. rita süssmuth, dr. nargess eskandari-grünberg

intErviEW
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Übergänge von der Kita in die grundschu-

le aber eben auch alle anderen schulischen 

Übergänge sind wichtige umbruchphasen 

im leben jedes heranwachsenden. der 

buddY E.v. hat ein programm entwickelt und 

an einem modellprojekt erprobt, das die Kin-

der an der gestaltung ihres Übergangs vom 

Kindergarten in die grundschule beteiligt. 

Eine Broschüre mit praktischen Erfahrungs-

berichten aus den teilnehmenden netzwerken 

finden sie als download unter: www.bud-

dy-ev.de/download/buddy-programm 

ansprechpartnerin:

nina franzEn

t.: 0211 – 30 32 91 – 291

E-mail: nina.franzen@buddy-ev.de

der buddY E.v. mit sitz in düsseldorf wur-

de 2005 gegründet. seine präsidentin 

ist prof. dr. rita süssmuth. das ziel des 

vereins ist es, mit seinen programmen 

buddY, familY, mY kita und studY die Kom-

petenzen und potenziale von Jugendlichen 

und Kindern zu fördern. um dies zu errei-

chen, bedarf es einer veränderten lern-

kultur in schulen und familien, die die Be-

darfe der Kinder in den mittelpunkt stellt. 

im buddY-programm für soziales lernen 

agieren schülerinnen gleichberechtigt und 

bestimmen das schulleben entscheidend 

mit. das familY-programm will familien 

erstmals in ihrer funktion als zentrale Bil-

dungsinstitution stärken. mY kita fokus-

siert auf eine positive Beziehungskultur 

zwischen pädagogischen fachkräften 

und Eltern. das studY-programm ist ein 

bundesweit einzigartiges programm zur 

veränderung der lehrerinnenbildung. 

www.buddy-ev.de 

Kurz BErichtEt
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ÜBErgängE gEstaltEn

nEu: mY kita – gEmEinsam 
mit familiEn 

mY kita unterstützt Kindertageseinrich-

tungen dabei, ihre zusammenarbeit mit 

familien weiterzuentwickeln. für pädago-

gische teams konzipiert, setzt die mehr-

monatige fortbildung an der konkreten 

situation der einzelnen Kita an. 

auf Basis der von prof. dr. tschöpe-scheff-

ler veröffentlichten Qualitätsbereiche in 

der zusammenarbeit mit familien, gehen 

die pädagoginnen beispielsweise diesen 

fragen nach: 

› in welchen Bereichen sind wir stark?

› Was sollten wir verändern, sodass wir 

 auch die uns herausfordernden Eltern 

  besser erreichen? 

› Was kann jede/r Einzelne von uns ein-

   bringen, sodass die zusammenarbeit mit

  allen Eltern nicht als Belastung, sondern  

  als Bereicherung empfunden wird? 

mY kita coacht Kita-teams zu fragen 

wie diesen im rahmen einer viertägigen 

fortbildung und zusätzlichen coaching-

Einheiten. 

die pädagogischen fachkräfte machen 

mit mY kita neue Erfahrungen, die sich 

positiv auf die Begegnungen mit Eltern 

auswirken. die im rahmen der fortbil-

dung thematisierte professionelle haltung 

den Eltern gegenüber ist von offenheit in 

der Begegnung und einer gleichwürdigen 

Kommunikation auf augenhöhe geprägt. 

durch eine verbesserte Beziehungskultur 

zwischen fachkräften und Eltern ist ein 

zielgerichteter austausch über die rele-

vanten aspekte des Kindes und eine indi-

viduelle förderung möglich. 

das programm wird derzeit in sechs 

Kitas im düsseldorfer stadtteil Wersten 

durchgeführt. 

mehr infor-

mationen zu mY kita:

dr. faBian van EssEn

t.: 0211 – 30 32 91 – 295

E-mail: fabian.vanessen@buddy-ev.de

oder www.buddy-ev.de/handlungsfeld-fa-

milie-kita/my-kita-gemeinsam-mit-familien

BuddY E.v. – forum nEuE lErnKultur

Wir starteten im vergangenen semester 

mit unserem modellprogramm an der 

uni duisburg-Essen. der hohe reflexions-

grad der schüler hat ein nachdenken in 

gang gesetzt: die studierenden haben ver-

standen, dass sie die schüler einbeziehen 

sollten, um gute strategien für den unter-

richt zu entwickeln.

nächste termine:

- ab 24. august 2015: Beginn der praxis-

studY an dEr 
univErsität duisBurg-EssEn

phase an einer herausragenden, zukunfts-

weisenden schule im ruhrgebiet

- 18. september 2015: buddY-lehrer und 

studierende treffen sich beim deutschen 

lehrerforum in Königswinter

- 29. oktober 2015: „Eltern als Bildungs-

partner“, Workshop für lehramtsstudie-

rende, universität Essen-duisburg 

mehr informationen 

zum  studY-programm: 

carstEn schÜlKE

t.: 0211 – 30 32 91 – 15

E-mail: carsten.schuelke@buddy-ev.de

oder www.buddy-ev.de/study-programm


